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Stärke macht schön
KMLJPRESVERLE Wie eine aktuelle HSG-Studie belegt, haben
Awards einen nachhaltigeren Nutzen als allgemein angenommen.

STEFAN MÜLLER

F
örderpreise, Awards, Os-
kars, Innovationspreise,
Umweltpreise oder Busi-
nessplan-Wettbewerbe: Es

gibt heute eine inflationäre Zahl
von Preisen, die sich Unternehmen
ergattern können. Fast jede Woche
findet irgendwo in der Schweiz ein
entsprechender Contest statt.

Den Überblick hat schon längst
niemand mehr. «Es gibt viel zu vie-
le; wir haben nicht weniger als 125
nationale und regionale Preise aus-
findig machen können», sagt Urs
Fueglistaller, Direktor des Schwei-
zerischen Instituts für Klein- und
Mittelunternehmen der Univer-

Fast die Hälfte der
Preisträger hat den
Umsatz verdoppelt.

sität St. Gallen. So ging er zusam-
men mit seinem Mitarbeiter Alex-
ander Fust in einer soeben erschie-
nenen Studie der Frage nach, was
für einen Nutzen solche Preise ei-
gentlich haben. Dabei interessierte
vorab, wie KMU auf diese Ratings
reagieren und warum nicht wenige
KMU, meist Familienunterneh-
men, explizit daran nicht teilneh-
men wollen.

Nach vier Jahren bankrott?

Im Zentrum der Untersuchung
standen bekannte nationale und
regionale Preise wie etwa Swiss
Economic Award, Entrepreneur of
the Year (E&Y), Swiss Technology

Award, Unternehmerpreis (SVC),
De-Vigier-Jungunternehmerpreis
oder Zuger Innovationspreis. Ge-
prüft wurde, wo die Preisträger der
letzten vier Jahre — 130 machten an
der Studie mit — heute wirtschaft-
lich stehen. Preis-Kritiker sind
nämlich der Auffassung, dass die
Preise nichts brächten und die
Preisträger spätestens nach vier
Jahren bankrott seien.

Die Studie zeigt jedoch am Bei-
spiel des Swiss Economic Award,
dass mehr als 80% der Gewinner
heute noch am Markt sind und
knapp 80% noch nicht
men wurden. Fast die Hälfte der
Preisträger konnte den Umsatz
mehr als verdoppeln. Und nur ein
Fünftel der Unternehmen schnitt
schlechter ab als vor dem Preisge-
winn. Gemessen wurden nicht nur
Umsatz und Gewinn, sondern auch
die Auswirkungen auf die Mitar-
beitenden, Arbeitsplätze, die Pro-
duktepalette oder den Service.

Mehr als die Hälfte der prämier-
ten Unternehmen, wiederum am
Beispiel des Swiss Economic
Award, hat ihren Mitarbeiter-
bestand mindestens verdoppelt, ein
Drittel musste aber bis zu mehr als
die Hälfte der Mitarbeitenden ent-
lassen. Auf die untersuch-
ten Aspekte wirkte sich die Aus-
zeichnung durchwegs positiv aus.

«Die Jungunternehmen unter
den Preisträgern weisen ausserdem
eine deutlich tiefere <Sterberate> auf
als andere Jungunternehmen», be-
tont Fueglistaller. Nach vier Jahren
existierten noch mehr als 90%,
nach zehn Jahren noch gut 40%.
Die Jungunternehmer würden
wohl durch den Preisgewinn ein

höheres Verantwortungsbewusst-
sein entwickeln, vermutet er.

Was ist ausschlaggebend für die-
sen Innovationsschub bei einem
Grossteil der Preisträger? «Sicher
nicht allein das Preisgeld», so Fueg-
listaller. Auch wenn 100 000 Fr. für
Jungunternehmen nicht zu verach-
ten seien. Die Auszeichnung gebe
ihnen vor allem einen «Kick» und
wirke wie eine Motivationsspritze.
Nach aussen gebe es zudem Publi-
city und fördere die Reputation.

Die Angst vor dem Fall
Gleichwohl beteiligen sich laut der
Studie viele Unternehmen explizit
nicht an den Contests, meist Fami-
lienunternehmen. «Es gibt dabei
zwei Sorten von Unternehmen»,
stellt der Studienleiter fest. «Die ei-
nen sind gute und erfolgreiche Be-
triebe und haben Publicity nicht
nötig, die so genannten <hidden
Champions>.»

Die anderen wollten keinen Ein-
blick in ihre Zahlen und Strategien
geben. Oft haben sie einfach Angst
davor, nach einem Preisgewinn vor
aller Augen vom «hohen Ross zu
fallen», oder sie begründen ihr Ab-
seitsstehen so: '<Sie wollen lieber ar-
beiten als an einer Preisausschrei-
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bung teilnehmen.» Hier zeige sich
auch, dass Familienunternehmen
tendenziell zurückhaltender seien.

Grundsätzlich erachten die Stu-
dienautoren Unternehmenspreise
als eine sinnvolle Sache. Allerdings
erwarten sie in den nächsten Jahren
einen harten Verdrängungskampf.
Durchsetzen wurden sich diejeni-
gen, die sich am besten inszenier-
ten, was hohe Investitionen erfor-
dert. Das Rennen werden laut
Fueglistaller ein paar Wenige etab-
lierte Preisveranstalter machen.

Doch auch die müssen noch
die Bücher gehen. Denn nicht

wenige Preisträger haben bernän—
gelt, dass sie von den Preisverlei—
hern zuwenig Coaching bekämen.
Und weil es das Ziel einer Preisver-
leihung sei, Unternehmen, vor al-
lem Jungunternehmen, nachhaltig
zu fördern, schlägl Fueglistaller
vor, dass sich Preisverleiher und
Gewinner mindestcns zweimal pro
fahr zusammensetzten und den
Unterstützuugsbedarf eruierten.
Ein frommer Wunsch? «Nein»,
glaubt Fueglistaller, «die Preisver-
anstalter haben ein Interesse daran,
dass die prämierten Unternehmen
gut gedeihen.»

RIsIken

«Über Nacht

kopiert»
i Es gibt Gründe, weshalb ein Unter-
i nehmen nicht an einer Prerseus-

schreibung teilnehmen sollte, Näm-
lioh dann, wenn etwa eine Innovati-
ve Strategie oder eine besondere
Lelst*ing lwplerhar Ist In diesem
Fall kann der Schuss hinten hinaus

gehen», sagt Urs Fueistaller, Di-
rektor des Schweizedschen Insti-
tuts tir Klein- und l\littelunterneh.
Ellen der HSG. Er gibt ein Beispiel:
Wenn ein Bauunternehmen eine

sensationelle Kundenbetreuung
hat, karin sie via Internet oder pub-

hzierte Unterlagen Nacht
durch Konkurrenten kopiert werden
und das prärnierte Unternehmen

wird geschädigt." (mü)

Jj,, Weitere lntnrmalioi'en unter:
\ 1 www.kmu.unlsg.cui
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